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Sehr geehrte Leserin,
sehr geehrter Leser, 

ich möchte ohne Umschweife sofort zum Kern meines heutigen Artikels kommen:
die LSVB wird wohl zum 31.12.2021 aufgelöst. Selbstverständlich kann ich das nicht
alleine entscheiden; diese Entscheidung ist eines mit qualifizierter Mehrheit ge -
fass ten Beschlusses unserer Landesdelegiertenversammlung vorbehalten. Worum
geht es?

Wie bekannt, erarbeitet das Bayerische Staatsministerium für Familie, Arbeit und
Soziales ein Seniorenmitwirkungs gesetz. Kern dieses Gesetzes wird nach Auskunft
von Frau Staatsministerin Trautner ein Landesseniorenrat sein, der die Aufgaben

wahrnimmt, die bisher der LSVB oblagen. Da Landesseniorenrat und LSVB die gleichen Aufgaben wahrnehmen, wird das
Sozialministerium mit Ablauf des 31.12.2021 seine Förderung einstellen. 

Was sind die Eckpunkte des geplanten Gesetzes? Die nachfolgenden Ausführungen beruhen auf Gesprächen mit Frau
Staatsministerin Trautner und ihren zuständigen Beamten*innen.

Mitglieder des Landesseniorenrates (LSR) sollen alle bayerischen Kommunen sein. Die Mitgliedschaft ist jedoch freiwillig,
also keine Zwangsmitgliedschaft. Die Mitglieder brauchen keine Beiträge zu entrichten. Das Gesetz sieht vor, den Kom -
munen zu empfehlen, eine Seniorenvertretung einzurichten; eine Verpflichtung hierzu besteht nicht.

Eine Seniorenvertretung kann sowohl ein Seniorenbeirat/Seniorenrat als auch ein hauptamtlicher oder ein ehrenamt -
licher Seniorenbeauftragter sein. Das Gesetz wird keine Mindeststandards (Antragsrecht, Rederecht usw.) für die Senio -
ren  beiräte/Seniorenräte vorsehen. Auch ist nicht an eine Inkompatibilitätsregelung gedacht. Das heißt: Gemein derats -
mitglieder, Bürgermeister und ähnliche Funktionsträger können Mitglied eines Seniorenbeirates/Seniorenrates oder
Senio renbeauftragter werden.

Der LSR soll aus zwei Organen bestehen, und zwar einer Delegiertenversammlung und einem Vorstand. Die Delegierten -
versammlung soll 180 Damen und Herren umfassen, die von den Seniorenvertretungen in den Landkreisen und kreis-
freien Städten gewählt werden. Der Vorstand wird sich aus 7 Persönlichkeiten zusammensetzen, wobei jeder Regierungs -
bezirk mit einem Vorstandsmitglied vertreten sein muss.

Der LSR wird eine Geschäftsstelle erhalten, die organisatorisch im StMAS eingerichtet wird (Eckbau Süd.) Sie soll mit vier
Mitarbeitern*innen besetzt werden. Die Haushaltsmittel kommen aus dem Einzelplan 10 des Bayerischen Staatshaus -
halts. Gedacht ist in etwa an einen Betrag zwischen 100.000 und 150.000 Euro. 

Der Gesetzentwurf wird noch vor der Sommerpause in die Verbändeanhörung gehen; im Rahmen dieses Verfahrens wer-
den wir uns dezidiert zu dem Gesetzentwurf schriftlich äußern. Die Beratung und Beschlussfassung im Bayerischen Land -
tag werden voraussichtlich im September/Oktober/November stattfinden.  

Ich bitte um Verständnis, wenn ich mich zu dem geplanten Seniorenmitwirkungsgesetz hier und heute nicht äußere.
Sie sollen sich eine eigene Meinung bilden. Wenn Sie Zeit haben können Sie mir in einer E-Mail Ihre Meinung kundtun,
worüber ich mich freuen würde.

Ich wünsche Ihnen weiterhin alles Gute. Kommen Sie gesund durch die Corona-Pandemie.

Mit besten Grüßen

Ihr Franz Wölfl,
Vorsitzender der LSVB
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So vielfältig und unterschiedlich die
Lebenssituationen von Senio rin nen
und Senioren sind, so mannigfaltig
sind deren Anliegen: Von Alters ar -
mut über Mitwirkung bis hin zur
Pflege. Überall setzt Senio renpoli -
tik an und das macht sie so inspirie-
rend.
In diesem Beitrag möchte ich mich
auf das Thema Digitalisie rung fo -
kus sieren. Längst sind die Senioren
digital unterwegs. Die Nutzer Ü65
oder charmant „Silver-Surfer“ ge -
nannt, verwenden das Internet vor-
wiegend für praktische Dinge im
Alltag. Aber Senio ren können auch
Lernende und Leh rende sein.

Mit Hilfe des Internets geht vieles
schneller, kostengünstiger und, ohne
aus dem Haus gehen zu müssen, auch
bequemer: Vorwiegend verwenden
die Senioren das Internet als Kommu -
ni kationsmittel, um E-Mails zu schrei-
ben und zu empfangen. Erledigungen
von zuhause aus wie Online-Banking
erleichtern Zahlungen und Überwei-
sungen.
Über die Hälfte der Senioren tippt Kurz -
nachrichten über SMS oder WhatsApp
und freut sich über einen Facetime-
Anruf oder den digitalen Blick in die
Augen des Gegenübers. Auch Kultur
und Weiterbildung funktionieren sehr
gut in der Online-Welt. 

Corona hat uns vor Augen geführt, wie
wichtig enge soziale Kontakte für uns
Menschen sind und wie belastend wir
deshalb Kontaktbeschränkungen und
Abstand halten empfinden. Es hat aber
auch gezeigt, dass sich gerade mit Hil -
fe der Technik und der Digita lisierung
viele Chancen ergeben. Wie könnte
oh ne Telefon, E-Mail oder Video konfe -
renzen überhaupt ein Unterricht, eine
Vorlesung, ein Austausch zwischen
den Menschen stattfinden? 
Die Möglichkeiten, die sich mittels der
Digitalisierung ergeben, sind nicht
mehr wegzudenken und werden blei-
ben. Deshalb will ich das Thema näher
beleuchten. Wichtig ist mir dabei, den
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Barbara Regitz vertritt im Bayerischen Landtag seit Beginn dieser Legislaturperiode im November 2018 als direkt gewählte Abgeordnete den Stimmkreis
Nürnberg-Nord, sitzt für die CSU in den Ausschüssen Eingaben und Beschwerden sowie Bildung und Kultus und ist seniorenpolitische Sprecherin ihrer Fraktion.
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Fokus auf die Senioren zu legen. Den
Noch-Skeptikern möchte ich sagen:
Keine Angst vor Digitalisierung! Den
Silver-Surfern will ich ihre wichtige
Rol  le als Multiplikatoren und Vorbilder
im Dialog der Generationen aufzei-
gen.

Politik schafft Voraussetzungen

Jede Veränderung fällt am Anfang
nicht so leicht, wird hinterfragt, erfor-
dert Mut. Im Bereich der Digitalisie -
rung ist die Gemengelage auch kom-
plex. Da geht es um Zugang ins Netz,
um Geräte, also um Ausgaben und
Kos ten. Da geht es um das sichere
Hand  ling wie beim „Auto fahren“ si -
cher, bequem und zuverlässig ans Ziel
kommen und um Datenschutz, also
um Sorgen und Ängste.
Digitalisierung braucht die Politik,
denn sie stellt die Weichen. Neben den
technischen Voraussetzungen in der
Versorgung geht es auch um finanziel-
le Unterstützung, um alle mit auf den
Weg zu nehmen. Digitalisierung ist so -
mit auch eine soziale Frage.
In dem Maße, in dem die Digitali sie -
rung in allen Lebensbereichen voran-

schreitet, müssen die Rechte und
Pflich ten der Bürgerinnen und Bürger
weiterentwickelt werden. Dafür gibt
es das Bayerische Digitalgesetz und
deshalb ist Digitalisierung eine Quer -
schnittsaufgabe.

Was nützen Forschung und
Wissenschaft dem Menschen?

Immer wieder ist zu lesen, dass Bayern
seine Spitzenforschung kraftvoll aus-
baut und dabei Künstliche Intelligenz
(KI) zur bayerischen Schlüsseltechno -
logie macht. Dabei dienen z. B. eine KI-
gestützte Automobilproduktion und
autonomes Fahren nicht nur dem
Wirt  schaftsstandort Bayern in der Zu -
kunft, sondern auch und gerade den
Menschen, genauso wie ein bayern-
weites Krebsforschungszentrum, ein
digitaler OP-Saal für Kardiologie am
Deutschen Herzzentrum München
oder die Healthcare-Robotik. Mit der
Diskussion um Pflegemangel wurden
und werden neue technologische Ent -
wicklungen im Bereich der Robotik
etab liert. Dabei stellt sich die Frage,
wie kann Robotik Pflegekräfte unter-
stützen? 

Digitale Kompetenzen gehö ren in die
Aus-, Fort- und Weiterbil dung. Da über
die praktische Tätigkeit hinaus gera-
de in der Pflege Interak tion zwischen
den Menschen besteht und Zu versicht
und Lebensmut, auch Be gleitung am
Lebensende bedeutet, ist ein ganz-
heitlicher Ansatz nötig, der den
Menschen in den Mittelpunkt stellt. 

Ein Wort an die Silver-Surferinnen

Die Altersgruppe der Ü80, die das In ter -
net nutzt, liegt bei rund 40 % Frauen,
während sie insgesamt in dieser Al ters -
gruppe zwei Drittel der älteren Bevöl -
kerung ausmachen. 
Immer wieder wer  den als Gründe tra-
ditionelle Rol len bilder, Berufsbio gra -
fien und mangelnde finanzielle Res -
sour cen genannt. 
Gibt es einen speziellen Grund, warum
Frauen den Umgang mit Handy und
Computer dem Lebenspartner und
Ehemann überlassen? 
Was haben Frauen nicht schon alles in
ihrem Leben gelernt! Auto fahren,
Waschmaschine bedienen? Auch der
Umgang mit dem PC braucht Übung,
ist aber nicht schwieriger. 
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Kulturelle Bildung
als „Anti-Aging“ fürs Gehirn

Die längste Zeit im Leben ist normaler-
weise nach der Schule, dem Studium
oder der Ausbildung. Für viele ist da -
her lebenslanges Lernen angesagt. 
Die Einrichtungen der Erwachsenen -
bil dung bieten in der Corona-Pande -
mie passgenaue Online-Angebote.
Mein Wunsch lautet daher: Dranblei -
ben! Lernen (fortsetzen) macht Spaß
und Freude zählt bekanntlich mit zum
besten Gehirnjogging.
Wenn wir Kultur gerade – noch – nicht
live erleben können, bieten sich digi-
tale Angebote geradezu an. Auch
wenn bei der Theateraufführung oder
dem Konzert das Gemeinschafts er -
lebnis den Reiz ausmacht, helfen digi-
tale Angebote, „Kultur vom Sofa aus“,
ganz einfach zu genießen und das oft
völlig kostenfrei. Wie wäre es z. B. mit
einem Besuch im digitalen Fundus des
Staatstheaters Nürnberg? Ohne Kultur
wären wir ärmer. Denn Kultur unter-
hält, sie regt zum Nachdenken an, bil-
det, vertreibt Ängste sowie Sorgen
und lenkt ab. 

Wie kann mit Hilfe von Digitali -
sie rung der „Dialog der Genera  -
tio nen“ gefördert werden?

Wichtig ist nicht das Alter im Ausweis,
sondern im Kopf. Welche Rolle können
Seniorinnen und Senioren in unserer
Gesellschaft einnehmen?

Eine Vorbildrolle kommt ihnen in der
politischen Bildung zu: Stolz sein auf
Erreichtes, über 70 Jahre Frieden. Das
kommt nicht von ungefähr. 
Wer eigene Werte kennt wie Mei -
nungs freiheit, Achtung vor dem Ande -
ren, wer mit Vorbild erzogen wird, wer
Argumente und Gegenargumente aus -
tauschen gelernt hat, wer Stopp sa -
gen, bis hierher und nicht weiter und
mit Mut und Zivilcourage Nein sagen
kann, lebt Demokratie. Senio ren kön-
nen „Anschubhilfe“ von außen geben.
Als Zeitzeugen ihre Erinnerun gen auf-
nehmen, über Videoforen abspielen
und an Diskussionen teilnehmen. Ich
appelliere an Sie: Reden Sie mit unse-
rer Jugend, sonst tun es andere! Und
nutzen Sie dabei die Formen der Digi -
talisierung.

Das geht auch als praktische Lebens -
hilfe! Statt Babysitter vor Ort, sich über
Videoschalte austauschen, Wörter ab -
fragen und Hausaufgaben kontrollie-
ren: Das bedeutet, sich nützlich zu
machen und gebraucht zu werden. 
Für Neueinsteiger ist es hilfreich ein
Netzwerk zu haben, bei dem man im -
mer wieder seine Nachfragen stellen
kann. Ein kleines Beispiel: Ein netter jun -
ger Mann nahm einige Damen unter
seine Fittiche und im Sinne von Hilfe
zur Selbsthilfe ist die User-Community
jetzt angewachsen.  

„Auf die Senioren kommt es
mehr denn je an!“

Jeder Vierte in Bayern gehört zum Kreis
der Senioren. Nur mit den Senio ren ist
deshalb „Staat zu machen.“ Alle Da -
men und Herren dieser Generation für
Digitalisierung zu begeistern, ist die
Aufgabe unserer Zeit. 
Digitalisierung begleitet unsere Ge -
genwart und wird auch in der Zu kunft,
in der Arbeitswelt und im ge sell schaft -
lichen Leben nicht mehr weg zuden ken
sein. Dazu braucht es vielfältige öf -
fent liche Angebote zur Teilhabe, Unter -
stützung für Menschen mit schmalem
Geldbeutel und natürlich eine flä -
chen deckende Internetversor gung. 

Aber auch wir können mitwirken: Je
mehr wir selbst mit Interesse an die
Technik herangehen, umso mehr kön-
nen wir diese schier unerschöpflichen
Möglichkeiten nutzen, sind Vorbilder
für lebenslanges Lernen und schärfen
das Bewusstsein in unserer Gesell -
schaft für Digitalisierung.

Barbara Regitz, MdL, Seniorenpolitische
Sprecherin der CSU-Landtagsfraktion
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Nutzer:
• 92 % der Haushalte in Deutschland haben einen Internetzugang.

• 69 % der über 65-Jährigen nutzen das Internet, davon 76 % täglich oder fast jeden Tag.

• Über 50 % der Seniorinnen und Senioren besitzen einen Desktop-PC, über 40 % ein Notebook und nur 20 % ein Tablet.

• 41 % der Seniorinnen und Senioren nutzen ein Smartphone, ein Viertel telefoniert aber noch mit einem gewöhnlichen Handy
ohne Touch-Display oder Apps. 

Art der Internetnutzung der Ü65-Jährigen:
• 83 % der Internetnutzer und -Nutzerinnen Ü65 senden oder empfangen E-Mails. 

• 81 % Suche nach Informationen über Waren und Dienstleistungen. 

• 52 % Nutzung von Sofortnachrichtendiensten (z. B. WhatsApp.)

• 49 % Telefonie/Videotelefonie.

• 48 % Online-Banking.

• 18 % soziale Netzwerke. 

Internetnutzung in Bayern:
• Der sogenannte „Digital-Gesamtindex“ beträgt in Deutschland 60, der Wert für Bayern liegt bei 65.

• 53 % der Befragten aus Bayern ordneten sich mit ihren Antworten in die Gruppe der „digitalen Vorreiter“ und weitere 35 % als
„digital Mithaltende“ ein, 12 % sind „digital Abseitsstehende.“

• 89 % der bayerischen Bürger nutzen das Internet zumindest gelegentlich (vgl. 91 % Hamburg, 78 % Thüringen.)

• 43 % der bayerischen Ü65-Jährigen können mit ihrem Smartphone Nachrichten z. B. per SMS oder Messengerdienste versenden.

• 30 % der bayerischen Senioren trauen sich zu, Texte und Präsentationen zu erstellen oder Berechnungen durchzuführen.

• 25 % der bayerischen über 65-Jährigen fühlen sich in der Lage, Inhalte in soziale Netzwerke einzustellen.

• Nur 16 % der bayerischen Senioren wissen, wie sie sich im Internet gezielt zu digitalen Kompetenzen Wissen aneignen können.

Quellen:

D21-Studie: Wie digital sind die Bürger Bayerns? (2021) – Bayerisches Staatsministerium für Digitales
https://www.stmd.bayern.de/aktuelles/online-pressekonferenzen/d21-studie-bayern-deutschland-der-vergleich/

https://www.vdi-nachrichten.com/technik/bei-senioren-blieb-der-digitale-schub-aus/

Statistisches Bundesamt 2020
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Einkommen-Konsum-Lebensbedingungen/IT-Nutzung/_inhalt.html

Achter Altersbericht – Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (August 2020)
https://www.achter-altersbericht.de/fileadmin/altersbericht/pdf/aktive_PDF_Altersbericht_DT-Drucksache.pdf
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Das Coronavirus hält Bayern leider
auch im Jahr 2021 fest im Griff. 
Trotz gestarteter Impfkampagne
ist das öffentliche Leben in unserer
Heimat nach wie vor massiv einge-
schränkt: Keine Konzert- oder The -
aterbesuche, keine Stammtisch tref -
fen, kein sonntäglicher Besuch am
örtlichen Sportplatz. 
Der Ver zicht ver langt uns allen viel
ab und die derzeitige Situation stellt
uns alle nochmal vor große Heraus -
for de run gen. 

Vor allem die älteren Mitbürgerinnen
und Mitbürger, die sich durch das Vi -
rus einer besonders großen Gefahr

aus  gesetzt sehen, sind von den Ein -
schränkungen persönlich besonders
betroffen. 
Der so wichtige Kontakt zu den Nächs -
ten und Liebsten, den Kindern, den
Enkeln, ist – wenn überhaupt – nur
un ter Wahrung der Abstandsregeln
und mit Tragen einer FFP2-Maske
möglich. 

Viele Seniorinnen und Senioren in Al -
ten- und Pflegeeinrichtungen konn-
ten über Monate hinweg sogar nie-
manden zu Besuch empfangen. Diese
soziale Isolation darf uns als Ge sell -
schaft nicht kalt lassen, solche Zu -
stände dürfen sich nicht wiederholen!

Ehrenamt ist anpassungsfähig

Die nun laufende Impfkampagne bie-
tet uns allen ein Licht am Ende dieses
so lang gewordenen Tunnels. Ein Tun -
nel, in den sich wohl keiner von uns
freiwillig begeben hätte, wenn wir ei -
ne Wahl gehabt hätten. Doch eine Wahl
gab und gibt es für uns nicht, genauso
wie für unsere Tausenden von freiwil-
lig Engagierten, die quasi von heute
auf morgen ihr Enga ge ment einstellen,
zumindest extrem um stellen mussten,
um überhaupt noch aktiv sein zu kön-
nen. Was hier an Kon zepten und spon-
tanen, kreativen Ide en erarbeitet wor-
den ist, nötigt den größten Respekt ab!
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Eva Gottstein, MdL, Beauftragte der Bayerischen Staatsregierung für das Ehrenamt.
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Auch in Krisenzeiten ist das
Ehrenamt da und eine Stütze
unserer Gesellschaft

Es hat sich gezeigt, dass auch in Kri -
senzeiten das Ehrenamt da ist und den
Menschen eine Stütze bietet. 
Nicht vergessen werden darf, dass
der zeit einige Bereiche des bürger-
schaftlichen Engagements weitestge-
hend stillstehen. Das ist für ein Land
wie Bayern, in dem knapp jeder Zwei -
te über 14 Jahre ehrenamtlich enga-
giert ist, ein wirklich herber Schlag.
Denken wir nur an die riesigen Be rei -
che des Sports oder der Kultur, des
Brauchtums oder der Laienmusik. Seit
November letzten Jahres befinden wir
uns nun wieder im Lockdown – mit
im mensen Folgen für die Wirtschaft,
das soziale Zusammenleben, ganz ein-
fach für jede Einzelne und jeden Ein -
zelnen von uns. Dort, wo Ehrenamt
noch möglich ist, wird Hervorragen -
des geleistet. Die Tafeln, die Bahnhofs -
mis sionen, die Feuerwehr oder auch
die Rettungsdienste, um nur einige zu
nennen, sind auch in Krisenzeiten für
ihre Mitmenschen da und leisten ihren
wichtigen solidarischen Beitrag.
An dieser Stelle vielen Dank dafür!
Auch die ehrenamtliche Senioren ar -
beit wurde von der Pandemie mit voll-
er Wucht getroffen. Aufgrund der
besonderen Schutzbedürftigkeit der
älteren Generation waren und sind
vie  le Aktionen und Dienstleistungen
nicht oder nur sehr eingeschränkt
mög lich. Es hat mich daher umso mehr
mit Stolz erfüllt zu sehen, wie an die-
ser Stelle die unzähligen Nachbar -
schaftshilfen an ältere Mitmenschen
gedacht und diese tatkräftig unter-
stützt haben. Dieses Engagement hat
eindrucksvoll gezeigt, wie Ehrenamt
und Nächstenliebe vor Ort von vielen
Menschen gelebt wird. Denn Be suchs -
dienste in den Pflegeeinrichtungen, ge -
meinsame Spieleabende oder einfach
nur der persönliche Austausch von An -
gesicht zu Angesicht sind in Pande -

mie-Zeiten leider keine Selbst ver ständ -
lichkeiten mehr. Hier werden die von
den Ehrenamtlichen erarbeiteten Si -
cher heits- und Hygienekonzepte im
Zu ge der kommenden Öffnungen aber
einen zügigen Neustart des En ga ge -
ments ermöglichen. Vor dem dort ge -
leisteten Engagement kann man nur
den Hut ziehen!

Wir werden Digitalexperten

Was für viele Ehrenamtliche zu Beginn
der Pandemie noch Neuland war, ist
im Moment aus dem Ehrenamt nicht
wegzudenken: Videokonferenzen an -
stelle von Präsenztreffen. 
Auch ich selbst musste mich erstmal
umgewöhnen, bin ich doch eine Ver -
fechterin des direkten Austauschs vor
Ort. Doch alles Wehklagen hilft nichts,
virtuelle Treffen sind zurzeit die ein-
zige Möglichkeit, um sich sicher mit
meh reren Personen austauschen zu
kön nen! Man kann, ohne zu übertrei-

ben, sagen, dass Corona bei vielen
Ver einen für einen wahren „Digitalisie -
rungs boom“ gesorgt hat.
Auch die Gremienarbeit der Senioren -
vertretungen in den Städten und Ge -
meinden Bayerns findet nun vorran-
gig virtuell statt, viele Aktive sind nun
echte Experten in Sachen Videokon fe -
renzen. Ein positiver Aspekt, der sich
durch diese besondere Zeit ergibt.

Menschen sind soziale Wesen

Allen positiven Begleiterscheinungen
solcher Formate zum Trotz: Es geht

nichts über den direkten sozialen Aus -
tausch, ganz gleich ob im Rahmen der
Gremienarbeit oder der direkten Ar beit
mit den Seniorinnen und Senio ren. 
Co rona führt uns eindeutig vor Augen,
wie stark unsere sozialen Bedürfnisse
sind und wie sehr wir auf den zwi-
schenmenschlichen, unmittelbaren Kon -
 takt angewiesen sind und das gesell-
schaftliche Miteinander brauchen.
Das gilt auch in besonderem Maße für
das Ehrenamt.

Nicht verzagen,
zusammen sind wir stark

Corona ist für uns alle kein Vergnügen,
so viel steht fest. 
Zu viele Menschen mussten wir schon
an dieses heimtückische Virus verlie-
ren, zu viele sind mü de von den schier
endlos andauernden Maßnahmen. 
Doch wollen wir gemein sam nicht ver-
zagen und dem Virus weiterhin die
Stirn bieten! 

Die nun Fahrt aufnehmende Impf kam   -
pag ne in Kombination mit einer aus-
gereifteren Teststrategie werden ent-
scheidende Schritte in der Bekäm -
pfung von Co ro na sein.
Ich bin davon überzeugt, zu sammen
werden wir die se Herausfor derung
packen! 

Eva Gottstein,
MdL, Beauftragte der Bayerischen
Staatsregierung für das Ehrenamt
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„Digitalisierung ist eine der zentra-
len Entwicklungen unserer Zeit. Die
mit der Digitalisierung einherge-
henden Veränderungen betreffen
nicht nur eine Teilgruppe, sondern
alle Mitglieder der Gesellschaft“ (8.
Altersbericht der Bundesregie rung.)
Im letzten Jahr, mit Beginn der Co -
rona-Pandemie, hat die Digi ta lisie -
rung einen enormen Innova tions -
schub bekommen – weltweit.
Gerade in Zeiten von Corona ist dies
besonders hilfreich. Allerdings stellt
sich die Frage, inwieweit einerseits
die Medizin im Bereich Digitali sie -
rung schon zur Verfü gung steht,
andererseits, inwieweit die Senio -
ren hierfür bereit, mit dem nötigen
Equipment ausgestattet und mit
der Beherrschung im Umgang da -
mit, schon vertraut sind.

Bernhard Seidenath, Landtagsabge -
ord neter und Vorsitzender des Ge -
sund  heitsausschusses des Bayeri schen
Landtags, hat am 10. März beim So zial -
 politischen Ausschuss der LSVB über
die „Digitalisierung in der Medi zin“
und, besonders bedeutsam für Senio -
ren, über das Thema „Tele medi zin“ re -
feriert. Telemedizin gehört zu neuen
We gen in der Versorgung. Grund prin -
zip ist, nicht jeder Kontakt zwischen
Arzt und Patient muss durch ein Zu -
sammentreffen an einem Ort erfol-
gen.

Die digitale Medizin gehört zu den
Gewinnern der Pandemie und hat in
Bayern schon vor 25 Jahren im Bereich
der telemedizinischen Schlaganfall the -
rapie begonnen. Hier zählt die Zeit, die
Überlebenschance sinkt mit jeder Mi -

nu te um 10 %. Schnelle Hilfe wird mög -
lich durch digitale Netzwerke/Über-
mittlung der Daten an entsprechend
spezialisierte Abteilungen eines Kran -
kenhauses (Stroke Unit), das ist Tele -
medizin im eigentlichen Sinn. Man
kann heute schon für 80 € das mensch-
liche Genom sequenzieren (Entschlüs -
selung des menschlichen Erbgutes,
zeigt u. a.die Disposition für genetisch
bedingte Krankheiten). Bei der P4-Me -
di zin handelt es sich um die Möglich -
keiten, Krankheiten personalisierter
und individualisierter behandeln zu
können: präventiv, personalisiert, par-
tizipativ, präzise.
In Martinsried bei München werden
Impfstoffe und Coronatests produ-
ziert. Man erstellt auch Onkogramme,
Krebserkrankungen können analysiert
werden, die Reaktion auf Chemo the -

Bericht aus dem Sozialpolitischen Ausschuss

Telemedizin auf dem Vormarsch
Bericht aus dem Sozialpolitischen Ausschuss

Telemedizin auf dem Vormarsch
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ra pien, ideale Therapien auf einzelne
Personen können abgestimmt wer-
den.

Für Arzt und Patient ergeben sich ver -
schie dene diagnostische und thera-
peutische Vorteile: 
Telekonsil > Video sprech stunde, und
ganz neu auf Bun des- und Landes ebe -
ne ist, dass der Arzt einen Patienten
nicht mehr unbedingt persönlich ken-
nen muss.
Telemonitoring > Fernuntersuchung,
-diagnose, -überwachung des Patien -
ten (z. B. bei Diabetes), Diag nostik und
Therapie zwischen Arzt, Therapeut,
Apotheker und Patient oder zwischen
zwei sich konsultierenden Ärzten (z. B.
Hausarzt und Chirurg, z. B. Nasa über-
wacht Astronauten.)
Schutz vor Ansteckung > aktuell Co -
ro na-Pandemie, infektiöse Erkrankun -
gen…

Die 4P-Medizin, so Seidenath, wird die
Versorgung und Forschung revolutio-
nieren, z. B. auch im Bereich der De -
menz, deren Entstehung man noch
nicht kennt. Im Bereich der Risiko neu -
geborenen, wo unmittelbar nach der
Geburt alles im Normbereich ist, nach
24 Stunden aber plötzlich akute Le -
bensgefahr besteht. Reformiert wird
auch das Krebsregister, Verglei che von
Therapien, Ergebnissen und der weite-
ren Gesundung werden möglich.

Mit der Einführung der elektronischen
Patientenakte ePA zu Jahresbeginn
wird der Patient in den Mittelpunkt ge -
stellt. Ähnliche Projekte, wie die App
auf Rezept gibt es bereits, der E-Impf -
pass und das E-Rezept werden folgen
und lassen den Patienten an Ent schei -
dungen über seine Behand lung par -
tizipieren. Zum Vergleich: 800 Mil li o -
nen Rezepte/Jahr werden in Papier -
form aus gestellt.
Im Vergleich zu anderen Industrie län -
dern liegt Deutschland noch weit zu -
rück. Als Vorreiter in der Nutzung digi-

taler Technologien zugunsten der Ge -
sellschaft gilt Estland. 99 % aller Ange -
bote der Verwaltung sind heute schon
online verfügbar selbst die Geburt ei -
nes Kindes kann den Be hör den vom
hei mischen Computer aus mitgeteilt
werden. Einzige Ausnah men sind Hei -
rat, Scheidung und Grund stücks er -
werb.

Zwei Projekte der personalisierten Me -
dizin rundeten die tour d' horizon ab:
„DigiMed Bayern“ hat das Ziel, Bayern
mit einem sog. Leuchtturmprojekt in
die Medizin der Zukunft zu führen
(2018 mit > 20 Millionen € durch das
StMGP gefördert), kombiniert Daten -
sätze von Patienten mit atherosko -
pischen Erkrankungen, wie koronare
Herzerkrankung, Schlaganfall oder
genetischen Risikofaktoren und dient
der gezielten Prävention.
„DigiOnko“ verbessert Prävention und
Behandlung von Brustkrebs (siehe Ab -
satz/3 Martinsried.)

Unzählige Nachfragen der interessier-
ten Zuhörer*innen, auch nach der di -
gi talen Sicherheit bei der digitalen
Tech nologie, beantwortete der Refe -
rent geduldig und ausführlich. Sein
Fa zit war, dass digitale Anwendungen
auch in der Medizin immer wichtiger
werden. Sie sind geeignet, Leben zu
retten und werden daher vom Frei -
staat gefördert. Für Diagnostik und
Therapie ebenso wie für den Abbau
von Bürokratie haben sie einen im -
mensen Wert. Und auch für ältere
Men schen haben in der Corona-Pan -

de mie die Nutzungsbarrieren für digi-
tale Anwendungen spürbar abgenom-
men.

Laut einem Artikel der SZ vom 25. Feb -
ruar 2021 ist der Anteil derjenigen, die
völlig offline leben, auf zwölf Pro zent
geschrumpft. In dieser Gruppe sind die
meisten schon im Rentenalter, zwei
Drittel davon Frauen. Als Grund gaben
sie an, die digitale Welt betreffe sie
nicht, nur sieben Prozent von ihnen
füh len sich wegen mangelnder Teil ha -
be abgeschnitten. Die LSVB hat da zu
immer wieder Pressestatements ab -
ge geben. Auch künftig wird sie aus
den insgesamt zwölf Empfehlungen
des Achten Altersberichts, besonders
die Nr. 2, den „Zugang und Nutzung
von digitalen Technologien für alle
er mög lichen“, im Fokus behalten.

Mit einem herzlichen Dankeschön
für's Kommen und den umfassenden
und sehr informativen Beitrag verab-
schiedeten sich die Teilnehmer vom
Referenten, der wiederum zusagte,
gerne zu einer Fortsetzung mit einem
weiteren Thema aus dem Gesund -
heits- und Pflegebereich bereit zu sein.

Hanka Schmitt-Luginger,
Vorsitzende Sozialpolitischer Ausschuss
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Mit der Einführung der elektroni-
schen Patientenakte (ePA) ändert
sich 2021 einiges im Gesundheits -
wesen. Im Folgenden haben wir die
wichtigsten Fragen und Antworten
rund um das Thema zusammenge-
stellt:

Was ist die elektronische
Patientenakte?

Mit Beginn des Jahres 2021 hat die
Einführungs- und Testphase der elek-
tronischen Patientenakte (ePA) be -
gon nen. Seit dem 1. Januar können
Versicherte diese über ihre jeweilige
Krankenkasse erhalten. Bislang wer-
den die Gesundheitsdaten von Bür -
ger innen und Bürgern dezentral, bei-
spielsweise in verschiedenen Arzt -
praxen, gespeichert. Mithilfe der ePA
sollen zukünftig unterschied-
lichste Daten digital
zusammengeführt
und ge nutzt werden:
Arzt brie fe, Befun de,
Medi ka menten pläne
sowie viele weitere
medizinische
Dokumente.

Warum gibt es die ePA?

Ziel der ePA ist es, Versicherte besser
mit Ärzten, Apotheken, Krankenhäu -
sern und weiteren medizinischen Leis -
tungserbringern zu vernetzen. 
Von be handelnder Seite kann mithilfe
der ePA die Krankheitsgeschichte von
Pa tientinnen und Patienten besser
nachvollzogen und so die bestmögli-
che Be handlung gewährt werden.
Versi cherte haben künftig auf ihre
eigenen Gesundheitsdaten zentralen
und digitalen Zugriff und müssen zu
Hause keine Papiersammlung mit Be -
hand lungs dokumenten pflegen.

Wie funktioniert die
Handhabung der ePA?

Versicherte können selbst entschei-
den, ob sie die ePA beantragen und
nutzen möchten. Die Nutzung basiert
auf Freiwilligkeit. Sofern sich Versi -
cher te für eine ePA entscheiden, kön-
nen sie diese über ihre Krankenkasse
beantragen und zunächst per Smart -
phone oder Tablet in einer entspre-
chenden App verwalten. Es soll Ver -
sicherten ermöglichen, die App eigen-
ständig mit Dokumenten zu befüllen,
spezifische Inhalte freizugeben, zu
beschränken oder zu löschen.
Da sich das System um die ePA zu -
nächst in der Erprobung befindet, wer-

Die elektronische Patientenakte (ePA)Die elektronische Patientenakte (ePA)
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den be stimm te Funktionen der App
erst nach und nach zur Verfügung ste-
hen. Ab Juli 2021 soll der direkte Zu -
griff für Patientinnen und Patienten
auch in Arztpraxen oder Kranken häu -
sern mit der ePA und einer PIN ge -
währ  leistet sein.
Generell gilt: Allein der oder die Ver -
sicherte entscheidet, wer, wann, wo
und wie viel Zugriff auf die eigene ePA
erhält. Für konkrete Nut zungs hin wei -
se zur ePA sowie der da zugehörigen
App wen den Sie sich bitte direkt an
ihre Krankenkasse.

Wann hält die ePA Einzug
in den Alltag?

Das Bundesgesundheitsministerium
beschreibt die ePA als „ein lernendes
System.“
Da es sich um ein großes und bun-
desweites Digitalprojekt handelt, be -
darf es zunächst einer ausführlichen
Testung, um deren Funktions wei  se im
medizinischen Regelbetrieb abzusi-
chern. Aktuell testen nur be stimmte
Arzt praxen und Krankenhäu ser die
Hand habung der ePA. Mit Ab lauf der
Test phase können Versicherte ab Juli

2021 über die ePA mit ca. 200.000 nie-
dergelassenen Ärztinnen und Ärzten,
Thera peuten und Kran ken  häusern ver-
netzt sein.

Wie sieht es mit dem
Datenschutz aus?

Hier gibt es Kritik. Denn für die Start -
phase ist bei den Zugriffsrechten eine
abgespeckte Version vorgesehen. Pati -
en tinnen und Patienten können nur be -
stimmen, ob eine Fachkraft auf die In -
halte der ePA zugreifen darf. Es ist aber
nicht geregelt, wer genau welche Be -
fun de sehen darf. Das geht erst 2022.
Bis dahin haben Nutzer also nur die
Wahl zwischen Alles oder Nichts. Prak -
tisch kann dies zum Beispiel be deu ten:
Der Hausarzt sieht eventuell ei nen Be -
fund des Urologen, ohne dass der Pa -
tient dies möchte. Daten schüt zer mo -
nie ren das vehement, das Bun des ge -
sundheitsministerium teilt die Be den -
ken nicht.

Was bringt die ePA den
Patientinnen und Patienten?

Vorteile ergeben sich vor allem für äl -
tere Menschen mit mehreren Krank -

heiten. Diese könnten wesentlich von
einer besseren Bündelung der Infor -
ma tionen der verschiedenen Ärzte
und Therapeuten profitieren. Die Infos
sollten dann natürlich auch so formu-
liert werden, dass die Patientinnen
und Patienten sie verstehen.
Es gibt aber auch praktische Proble -
me. Ältere Menschen haben oft we-
der Tablet noch Internetzugang. Die
Anmel dun gen zur Corona Impfung
spre chen Bände! Ein Blick auf unsere
Nachbar länder Dänemark, Schweden
oder Est land zeigt deren – nicht nur im
Schul wesen –, enormen digitalen Vor -
sprung. Die übergreifenden Service -
platt for men fördern dort Austausch
und Transpa renz und integrieren die
ePA mit Tools zu Terminbuchung oder
Videosprech stun den.
Die ePA muss auch bei uns mittelfris -
tig mehr werden als ein mo biler Do ku -
menten speicher. 
Wenn die Idee der ePA zum Leben er -
weckt werden soll, braucht es greif-
baren, wachsenden und interaktiven
Mehr wert für die Nut zen den, deren
Nutzung wiederum die nächste Inno -
vationsgene ra tion er mög licht.

Hermann Lappus, Vorstandsmitglied
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14 Aus den Mitgliedskommunen

> Adelsdorf

Wie arbeitet ein Seniorenbeirat
in Coronazeiten?

Erstaunlich – trotz des Fehlens persön-
licher Treffen klappt die Arbeit im Vor -
stand und im Beirat vorzüglich. Wir
konferieren per WhatsApp (der Vor -
stand besteht aus vier Personen) und
per Zoom im Beirat (zwölf Personen).
Alle Mitglieder von 50 bis 85 waren
schon nach kurzer, persönlich unter-
stützter Einarbeitung mit Zoom ver-
traut. Auch Gäste unserer Meetings
haben bei der Teilnahme keine Pro -
b leme.

Da fällt das Umsetzen unserer Projekte
schon deutlich schwerer. Persönliche
Treffen in größeren Gruppen sind mo -
mentan nicht möglich und auch noch
nicht gewünscht. Unser IT-Stammtisch
liegt auf Eis – wir informieren unsere
Teilnehmer mit Bro schüren des Bun -
des ministeriums für Familie, Senioren,

Frauen und Jugend (BMFSFJ) und hel-
fen mit einem persönlichen Besuch
oder via Skype/WhatsApp bei EDV-
Problemen.

Was geht momentan?
• Im Amtsblatt der Gemeinde Adels -

dorf besetzen wir monatlich eine
Doppelseite mit Informationen des
Seniorenbeirats (SB) über verschie-
dene aktuelle Themen.

• In Zusammenarbeit mit dem Wan -
der wegebeauftragten rüsten wir be -
schilderte Wanderwege im Ge mein -
degebiet mit seniorengerechten Bän -
ken aus.

• Nach Amtseinführung unserer neu -
en Behindertenbeauftragten neh-
men wir das lange geplante Projekt
„Adelsdorf barrierefrei“ verstärkt in
Angriff. Durch Ortsbegehungen mit
Rollstuhlfahrern, der Berücksichti -
gung der Wünsche der Bürger und

der Einbindung in die Sanierung des
„Oberdorfs“ wird Adelsdorf im öf -
fent  lichen Raum behindertenge-
rechter als bisher.

• Unsere Planungen für Vorträge in Zu -
sammenarbeit mit anderen Seni o -
renverbänden machen Fortschritte.
Referenten wurden bereits gewon-
nen. Unsere Vorträge halten wir in -
ter aktiv in der Online-Welt ab.

• Für die Post-Corona-Zeit erarbeitet
eine Arbeitsgruppe bereits Veran -
stal tungsvorschläge zu handwerkli-
chen und künstlerischen Kursen,
Seniorennachmittagen und Lesun -
gen.

• In Kontakt bleiben – das geht auch
in Corona-Zeiten. Auf das persönli-
che vis-à-vis – darauf müssen wir
wohl noch etwas warten.

Der SB Adelsdorf existiert seit 2004
und besteht derzeit aus zehn gewähl-
ten Mitgliedern und drei berufenen
fachkompetenten Beiräten aus neun
Gemeindeteilen. Der erste Vorsitzende
des SB ist gleichzeitig Seniorenbeauf -
tragter der Gemeinde. Aufgrund der
raschen Bevölkerungszunahme nach
Ausweisen neuer Baugebiete (2010:
7190, 2021: ca. 9.500) ist eine Erwei -
terung des SB notwendig. Der SB wird
umfassend von der Gemeindever wal -
tung und den Bürgermeistern unter-
stützt. 

Peter Brosch,
Vorsitzender, Seniorenbeirat Adelsdorf 

WÜRZBURG

LANDSHUTAUGSBURG

MÜNCHEN

REGENSBURG

ANSBACH

BAYREUTH

Unterallgäu

Nürnberg

Bad Windsheim

Themen aus folgenden Mitgliedskommunen:Themen aus folgenden Mitgliedskommunen:
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> Bad Windsheim 
Die Arbeit ruht nicht

Die Senioren gehören in sehr vielen
Fällen zur Hochrisikogruppe der Coro -
na -Pandemie. Dementsprechend ge -
stal teten sich die Aktivitäten des Se -
niorenrats Bad Windsheim e.V. im ver-
gangenen Jahr. Schwer getroffen hat
den Seniorenrat allerdings der zweite
Lockdown im Spät sommer 2020, wes-
halb zahlreiche Veranstaltungen ab -
ge sagt werden mussten.
In einem kleinen Rückblick auf das ver -
gangene Jahr konnte Vorsitzende Eri -
ka Reichert doch einige Ereignisse
nen  nen: Herausragend war ein Sekt -
em pfang mit Ehrengästen zur 100.
Ver anstaltung der Reihe „Bildung für
alle.“ Dabei ging es um einen medizi-
nischen Fachvortrag über Osteo po ro -
se. Zwei weitere Veranstaltungen folg-
ten – so ein Reisebericht über das Bal -
tikum und der Vortrag einer Archi tek -
tin über Wohnqualität im Alter, die
allesamt gut besucht waren. 
Umgesetzt werden konnte zum Teil
das Projekt „Mitfahrbänke“ in Zusam -
menarbeit mit der Stadt.
Bürgermeister Jürgen Henkel – seit
der Kommunalwahl im Jahr 2020 neu
an der Stadtspitze – zeigte sich offen
für die Anliegen der Senioren. So wur-
den beispielsweise die regelmäßigen
Jour-Fix-Treffen fortgesetzt. Zweimal
kam der Vorstand mit den Mitgliedern
zu Sitzungen zusammen, auch eine
Haupt versammlung fand statt. 
Schweren Herzens dagegen musste
der Seniorenrat den traditionellen Se -
ni orentag im Herbst 2020 absagen. 
Auch wenn derzeit keine öffentlichen
Veranstaltungen organisiert werden
können, ruht die Arbeit des Senioren -
rats nicht. Zur Kommunikation nutzt
man die digitalen Medien und die Zeit,
um neue Projekte zu entwickeln – für
die Zeit nach Corona…

Frank Lauer, Pressesprecher,
Seniorenbeirat Bad Windsheim

> Bayreuth
Telefonischer Besuchsdienst 

Wer allein lebt und aufgrund fehlen-
der Mobilität nicht mehr so selbstver-
ständlich das Haus verlassen kann,
dem fehlt häufig ein Gesprächspart -
ner – in Corona-Zeiten oder auch sonst.
Der Kontakt zu anderen Menschen ist
gerade auch für Senioren/-innen sehr
wichtig, um nicht von der Einsamkeit
erdrückt zu werden. Deshalb hat der
Bayreuther Seniorenbeirat und das
Seniorenamt eine Telefonaktion ge -
star tet unter der Überschrift „Hätten
Sie gern einmal in der Woche Besuch
per Telefon?“ Angeboten werden ver-
trauliche und verlässliche Telefonge -
spräche mit einem festen Gesprächs -
partner zu verabredeten Zeiten. 
Durchgeführt wird die Aktion in Ko -
ope ration mit der Alzheimer Gesell -
schaft und dem Freiwilligenzentrum
Bayreuth mit ehrenamtlichen Helfern.
Ein Anruf unter den veröffentlichten
Nummern genügt und schon wird ein
Kontakt hergestellt. Zur Vorbereitung
der Ehrenamtlichen auf diese Tätigkeit
erfolgt eine Grundschulung an zwei
Terminen im Rahmen von zirka vier
Stunden.

Weitere Informationen erhalten Sie bei
Brigitte Nürnberger, Seniorenbeauf -
tragte der Stadt Bayreuth, Telefon:
0921 251604.

Klaus Hamann, Vorsitzender,
Seniorenbeirat Bayreuth

> Fürth
Stationäres Hospiz in Fürth:
Der steinige Weg
bis zur Genehmigung. 
Der Seniorenrat (SR) Fürth enga-
giert sich seit mehr als 6 Jahren! 

Schwerstkranke und sterbende Men -
schen und ihre Angehörigen auf ih-
rem Weg aus dem Leben zu begleiten
nimmt ein ehrenamtlicher Hospiz ver -

ein in Fürth und Umgebung seit 30
Jahren wahr. Das geschieht im häus -
lichen Bereich, aber auch durch die Be -
treuung in verschiedenen stationären
Einrichtungen, wie in Pflegeheimen
und im Klinikum. 

Ein eigenes Hospiz in Fürth ist seit vie-
len Jahren ein Wunschprojekt des
Vereins, das der SR immer unterstützt
hat. Bereits 2015 beantragte er des-
halb bei der Stadtverwaltung die Er -
richtung eines Hospizes im Stadt ge -
biet oder zumindest in Stadtnähe. Die
Suche nach einem geeigneten Stand -
ort innerhalb des Stadtgebietes bzw.
des Landkreises Fürth und auch die
Suche nach einem Kostenträger ziehen
sich nun schon seit vielen Jahren hin,
weil vorgeschlagene Standorte aus un -
terschiedlichsten Gründen in der Ver -
gangenheit abgelehnt wurden. Zwi -
schenzeitlich sind zwei Standorte im
Großraum Fürth favorisiert. 

Die Errichtung eines Hospizes, das so -
wohl der Stadt- als auch Landkreis be -
völkerung zur Verfügung stünde, wird
auf Bitten des SR seit kurzem auch in -
tensiv von der Stadtverwaltung unter-
stützt. Ein potenzieller Betreiber scheint
nun endlich gefunden zu sein. Was
fehlt ist die Zusage der Krankenkassen. 
Im Jahr 2019 wurde der Antrag bei den
Krankenkassen eingereicht und bereits
damals hat der SR die dringende Not -
wendigkeit eines Hospizes eigens ge -
genüber dem kassenärztlichen Ver -
band betont. Stadt, Landkreis und Hos -
pizverein wurden jedoch leider durch
monatelanges Schweigen hingehal-
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ten. Begründung: der definierte Bedarf
für den Bezirk Mittelfranken mit 32
Hos  pizplätzen sei nicht erreicht. 
Dem widersprechen Stadtspitze, Hos -
piz verein und Seniorenrat vehement
und legen sich fest ins Zeug um eine
Zusage für eine stationäre Einrichtung
in Fürth zu erwirken. 
Oberbürgermeister, Bürgermeister und
Sozialreferat sind wie der SR der Über-
zeugung, dass dringender Bedarf einer
solchen Einrichtung im Großraum
Fürth besteht und haben dies der AOK
als Verhandlungsführer schriftlich mit-
geteilt. 

Rund 60 Menschen werden im Jahr
durch den Hospizverein von zur Zeit
112 ausgebildeten Ehrenamtlichen in
Altenheimen, im Klinikum beziehungs -
weise Zuhause bis zum Schluss profes-
sionell begleitet. Rund um die Uhr in
einem stationären Haus betreuen zu
können wäre eine große Erleichterung
für das Pflegeteam und gleichzeitig
eine notwendige Verbesserung für die
zu begleitenden Menschen und deren
Angehörige. 
Der SR ist sich bewusst, dass manche
Wege lang und verschlungen sind und
erst über Jahre zum Ziel führen. Doch
wenn alle an einem Strick ziehen,
könnte mit dem Bau eines Hospizes
schnell begonnen werden.

Ulrich Schuberth,
stellv. Vorsitzender Seniorenbeirat Fürth

> Garmisch-Partenkirchen
Aktive Senioren
im Süden Bayerns

In seiner konstituierenden Sitzung be -
stätigte der neue Seniorenbeirat Horst
Demmelmayr als Vorsitzenden und
Eri ka Vogt-Kornmüller als Stellvertre -
terin. 

Im ersten Arbeitsschwerpunkt beriet
der Beirat das Konzept für das geplan-
te Seniorenzentrum. Die Bauplanung
für den vorgesehenen „Ort der Begeg -
nung“ für Alt und Jung weicht dabei
teilweise von den Vorstellungen des
Seniorenbeirats ab; es besteht noch
Diskussionsbedarf. 

Im Ort mangelt es nicht nur an Rad we -
gen, sondern auch an geeigneten Ab -
stellmöglichkeiten, die auch für E-
Bikes und Mountainbikes geeignet
sind. Hierzu beantragte der Senioren -
beirat bei der Bürgermeisterin und
den zuständigen Ausschüssen konkre-
te Maßnahmen. 
Bezüglich des öffentlichen Mobilitäts -
angebots prüft der Beirat Verbesse -

run gen für den Ort, wie z. B. das Mur -
nauer ÖPNV-Modell „Omobi.“

„Die wegen der Corona-Beschrän kun -
gen auf Telefon umgestellte Sprech -
stunde wird regelmäßig genutzt“ be -
richtet Horst Demmelmayr und freut
sich über Hilfen, die geleistet werden
konnten. 
Ob und wieweit Senioren in Zeiten von
Präsenzeinschränkungen Ersatz durch
digitale Technik nützen können, soll in
einem Pilotprojekt mit einem Alters -
heim erprobt werden.

Horst Demmelmayr, Vorsitzender

> Hammelburg
Eingeschränkte Aktivitäten

Am 8. Oktober 2020 wurden wir, Elfrie -
de Dickert und Bianca Volkert, zu den
Sprecherinnen des Senioren- und Be -
hin dertenbeirats gewählt. 
Aufgrund von Corona sind wir in unse-
ren Aktivitäten zwar eingeschränkt
aber nicht untätig! Mit Öffentlichkeits-
arbeit in der Presse und monatlichen
Artikeln im Hammelburger Stadtblatt

Seniorenbeirat Garmisch-Partenkirchen v. l. n. r: Werner Caspers, Ingrid Putterlik, Prof. Martin Kirn,
Ulrike Adler, Sigfried Appler, Hildegard Gastreich, Vorsitzender Horst Demmelmayr, Stell vertretende
Vor sitzende Erika Vogt-Kornmüller, Seniorenreferentin Ulrike Bittner-Wolff und Prof. Alfred Heinle.
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5Aus den Mitgliedskommunen 17

verweisen wir auf die Hilfe und Unter -
stützung der Seniorinnen und Senio -
ren durch den Senioren- und Behin -
der tenbeirat.
Das erste Treffen der Beauftragten für
die Seniorenarbeit im Landkreis KG
fand am 13. Oktober 2020 in Burkard -
roth statt. Für Neugewählte war dies
eine gute und lehrreiche Vorbereitung.
Aufgrund eines schweren Fahrrad un -
falls in Hammelburg im Jahr 2020 sen-
sibilisierten wir die Bevölkerung. 
Unsere Vorschläge erwirkten einen
Orts  termin mit der Verwaltung der
Stadt Hammelburg und wurden be -
reits teilweise umgesetzt. Bauliche Än -
derungen wie Behindertenpark platz
oder Fahrradstellplätze werden noch
ausgeführt. Aktiv unterstützen wir bei
der Organi sation von Einkaufshilfen,
Impftermi nen und vermitteln Hilfe stel -
lung und Un terstützung bei Proble -

men zur Be wäl ti gung des Alltags.
Wichtig ist un sere persönliche Präsenz
vor Ort, damit uns die Bürger vertrau-
en und uns auch ansprechen.

Elfriede Dickert, Bianca Volkert

> Herrsching am Ammersee
Erweiterung des
digitalen Angebots

Der Seniorenbeirat der Gemeinde Herr -
sching (Einwohnerzahl: 11.021 und da -
von 3.500 über 60 Jahre) beschäftigt
sich mehr und mehr mit der Weiter -
ent wicklung der Gemeinde in den
Schwerpunkten: Verkehr, Barriere frei -
heit, Quartiermanagement und Kon -
takt pflege mit den Seniorenbeiräten
anderer Gemeinden.
Corona-bedingt finden die regelmäßi-
gen Treffen als Telefonkonferenzen
statt, denn nicht alle Mitglieder kön-
nen digital erreicht werden. Die fünf
gewählten Seniorenbeiräte erhalten
durch zwei weitere Senior*innen Un -
terstützung und halten über mehrere
Gemeinderäte den Kontakt in das Rat -
haus.

Während der Corona-bedingten Ein -
schrän kungen erweiterte der Senio -
ren beirat sein digitales Angebot und
schickte regelmäßig an rund 100 E-
Mail-Adressen: Stimmungsvolle Foto -
grüße – kleine Anekdoten oder Infor -

ma tionen zu wichtigen Ortsthemen.
Die Sportübung des Tages führte zu -
dem zu Kontaktgesprächen über das
Telefon und man hörte gerne denen
zu, die das Bedürfnis hatten zu reden.

Umgesetzt wurde die Idee, alle Neu -
bürger Herrschings mit einer Be -
grüßungs tasche zu überraschen, die
im Einwohnermeldeamt ausgegeben
werden und geplant ist ein Senioren-
Aktiv-Tag dann, wenn alle geimpft
sind.

Besonders freuen sich alle auf das
Tref fen mit den Seniorenbeiräten des
Landkreises und den Austausch von
Wis sen und Erfahrung.

Mia Schmidt, Seniorenbeirat Herrsching

Ortstermin Oktober 2020. Unfallschwerpunkt Kissinger Straße Hammelburg.
Von links nach rechts: Elfriede Dickert, Sprecherin SBH Hammelburg. Stadtverwaltung: Mareike Oh mert, Detlef Mohr, Stefan Stöth und Julius Emmert.
Nicht auf dem Foto wegen Corona-Abstands regeln sind Hammelburgs Erster Bürgermeister Armin Warmuth, die zweite Bürgermeisterin Elisa beth
Assmann sowie der dritte Bürgermeister Christian Fenn.
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> Langenzenn
Trotz der Corona-bedingten
Einschränkungen hat der
Langenzenner Seniorenrat seine
Arbeit kontinuierlich fortgesetzt

Im Frühjahr 2020 konnten noch knapp
2000 Mund-Nasen-Schutzbedeckun -
gen an die Senioren im Kernort und in
allen Ortsteilen ausgegeben werden. 
Im Herbst fand die jährliche Vollver -
sammlung mit den erfolgreichen Neu -
wahlen des Seniorenrates statt.

In den regelmäßigen Video-Sitzungen
ging es mehr um seniorenpolitische
Themen wie die Schaffung einer Se ni -
o renbegegnungsstätte, die Neugrün -

dung einer Nachbarschaftshilfe, Seni -
o renstadtplan, Sitzbänke im Stadt ge -
biet, WLAN im Bürgerhaus, Änderung
der Seniorenrats-Satzung, etc.
Intensiv befassen wir uns auch mit
dem geplanten Seniorenmitwirkungs -
gesetz. Eine inhaltliche Stellungnah -

me ist auf unserer Homepage https://
seniorenrat-langenzenn.hpage.com/
aktuelles.html veröffentlicht. Hier hat-
ten wir uns mehr Zusammenarbeit in -
nerhalb der bayerischen Seniorenräte
erwartet, da mit diesem Gesetz die Ar -
beitsgrundlage für alle deutlich verbes -
sert werden kann. Anträge von uns wur -
den an die LSVB gestellt (Veröf fent li -
chung des aktuellen Diskussions stan -
des der Sat zungs neufassung/LSVB- 
Nachrichten wieder als Print-Ausga -
be/Mehr Aktivität in den Bezirken.) 
Auf Landkreis-Ebene haben wir be -
gonnen, innerhalb der LSVB-Mitglie -
der einen Stammtisch zu gründen,
zum inhaltlichen Austausch, zur Fort -
bildung und Begleitung der örtlichen

Seniorenräte. Weitere Details liefert
insgesamt unsere Homepage auf der
auch alle Protokolle der Arbeits sit zun -
gen veröffentlicht werden.

Hans Klinner,
Vorsitzender Seniorenrat Langenzenn

> Landkreis Regen
Mobilitätsbonus für Senioren
und Seniorinnen und Menschen
mit Behinderung (ab GdB50)

Seit dem 1. Januar 2021 gibt es im
Land   kreis Regen auf Betreiben der
Kreis-Seniorenbeauftragten Christine
Kreuzer einen Mobilitätszuschuss für
Senioren und Seniorinnen und Men -
schen mit Behinderung. Mit dieser
Maßnahme will der Landkreis Regen
die Mobilität seiner älteren und/oder
behinderten Bürgerinnen und Bürger
stärken, die sich kein Auto leisten kön-
nen oder selbst nicht mehr fahren. 
Für diese Personen lohnt es sich, Fahr -
scheine von Bus- und Bahnfahrten

und auch die Quittungen von Taxi fahr -
ten zu sammeln. Der Landkreis be tei -
ligt sich an den Kosten und er stattet
monatlich maximal 60,00 €.
Das heißt, Bezugsberechtigte können
pro Monat Fahrscheine und Taxi-Quit -
tungen im Wert von 120,00 € zur Be -

Das neugewählte Team für die Amtsperiode von 2020-2023.
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zuschussung im Landratsamt einrei-
chen. Die detaillierten Nutzungs- und
Abrechnungsbedingungen können im
Landratsamt angefordert oder von der
Internetseite des Landkreises Regen
ausgedruckt werden. 
Gerade für finanziell schwächere Seni o -
rinnen und Senioren ist dies ein gutes
Angebot und die Kreis-Senio ren be -
auf tragte freut sich über diesen Erfolg
in der Seniorenarbeit.

Christine Kreuzer,
Kreis-Seniorenbeauftragte

Landkreis Regen 

> Moosburg
Hilfe für Personen in Quarantäne

Im März 2020 hat der Seniorenbeirat
der Stadt Moosburg in Kooperation
mit den Kirchen und unserem Sozial -
verein „Tante Emma“ eine „Corona-
Notfallnummer“ eingerichtet, um Per -
sonen in Quarantäne eine Einkaufs hil -
fe oder andere Unterstützungen an zu -
bieten.
Es meldeten sich spontan rund 100
Helfer für die zu erledigenden Aufga -
ben, weit mehr als Hilfegesuche. Wir
haben dann bei den Helfern ange-
fragt, ob sie auch bereit wären über
Corona hinaus ihre Unterstützung für
Mitbürger anzubieten. 

Rund 70 engagierte Bürger haben sich
nun zu dem losen Koordinations ar -
beitskreis „Nachbarn helfen Nachbarn“
zu sammengefunden und stehen zur
Verfügung für: 
• Beaufsichtigung/Versorgung von

Haus/Wohnung/Tieren bei akuter
Krankheit oder kurzzeitiger Abwe -
senheit (ca. 1 Woche),

• Begleitung zu Ärzten/Behörden/Kir -
che/Veranstaltungen, in Einzelfäl len
mit einer Voranmeldung von min-
destens zwei Tagen und nicht als
reines Taxi, 

• Besuche Seniorenheim/Kranken -
haus,

• Einkauf/Einkaufsbegleitung,
• Gesellschaft leisten (Spiele, Spazier -

gang, etc.),
• Hilfe bei kleineren technischen Pro -

b lemen (PC, TV, Handy, Glühbir ne)
nur bis zur Grenze des Handwerks, 

• Hilfe bei Formularen, Bürotätig kei -
ten, unterstützende Haushaltstätig -

keit bei Krankheit für maximal 3 x in
aku ten Fällen, solange der Zeitraum
überschaubar bleibt.

Einige Anfragen konnten wir schon er -
folgreich vermitteln, auch im Zusam -
men hang mit Corona-Impfanmel dun -
gen, -terminierungen und Fahrten zur
Impfung.

Ein Hauptproblem ist dabei der Be -
kanntheitsgrad. Um diesen zu verbes-
sern haben wir einen Flyer entworfen,
der nunmehr an die Moosburger Haus -
halte auf dem Postweg verteilt wird.
Wir hoffen sehr, das Engagement der
Moosburger für ihre Mitmenschen
recht lange aufrecht erhalten zu kön-
nen.

Dr. Dagmar Seghutera,
Vorsitzende des

Seniorenbeirats Moos burg,
1. Sprecherin LSVB Oberbayern

Aus den Mitgliedskommunen 19
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> Nürnberg
Wohnen – eine sorgenfreie
Wohnform für Senioren?

Die Treppe wird mühsam, der Bade -
wannenrand unüberwindbar, der Gar -
ten belastend, die Türschwellen stö -
rend, der Supermarkt ist zu weit. 
Viele ältere Menschen müssen fest-
stellen, dass ihre augenblickliche
Wohn situation für sie nicht länger
möglich ist. Da erscheint die Anzeige
„Sorgloses Alter im Betreuten Wohnen
im …-Park“ ein Fingerzeig, ein Hilfs -
angebot zu sein.
Doch ist das wirklich so? Sind ältere
Menschen hier wirklich betreut, ver-
sorgt bis zum Lebensende? 

Unter Betreutem Wohnen, häufiger
jetzt auch Service-Wohnen, versteht
man im Allgemeinen eine Wohnan -
lage, in der seniorengerechte Woh -
nun gen gemietet oder gekauft wer-
den können. Oft ist auch die Nutzung
von Gemeinschaftseinrichtungen an -
geboten. Neben der Miete (ca. 13
Euro/m2) – bzw. Kaufpreis (ca. 5.000
Euro/m2) und den üblichen Neben kos -
ten für Heizung, Wasser usw. wird in

der Regel eine Servicepauschale ver-
einbart. Sie enthält z. B. den Notruf,
Hausmeisterdienste usw. Die Leistun -
gen sollten genau definiert sein. 
Außerdem bietet der Betreiber der
Anlage meist zusätzliche Leistungen
an, z. B. Wohnungsreinigung, Mittag -
essen u. Ä., die – mit zusätzlichen Kos -
ten – zugebucht werden können. 
Wird der Bewohner pflegebedürftig,
erfolgt die Pflege durch einen ambu-
lanten Pflegedienst, der oft vom Be -
treiber vorgegeben wird. Dabei sind,
anders wie in einem Pflegeheim, alle
Leistungen einzeln zu zahlen. Die Pfle -
geversicherung unterstützt hier mit
einem geringeren Anteil als bei sta-
tionärer Pflege. 
Oft aber ergeben sich Probleme, die ge -
rade für ältere Menschen eine große
Belastung darstellen können. Ein Bei -
spiel in einer größeren Anlage für Be -
treutes Wohnen in Nürnberg sei hier
kurz beschrieben:
Im Mietvertrag war eine Monatsmiete
in Höhe von 700 Euro, Nebenkosten
von 160 Euro und eine Servicepau -
schale von 90 Euro vereinbart, insge-
samt 950 Euro im Monat. Nach einiger
Zeit sandte der Betreiber an die Mieter
einen neuen Mietvertrag mit der Auf -
forderung, diesen zu unterschreiben.
Miete und Nebenkosten blieben darin
unverändert, die – verpflichtende –
Servicepauschale dagegen wurde auf
285 Euro angehoben. 
Als Begründung wurden erhöhte Per -
sonalkosten genannt, zusätzliche Leis -
tungen sind nicht spezifiziert angege-
ben. Die Kosten für andere Dienst leis -
tungen, wurden ebenfalls erhöht, da -
bei aber gleichzeitig die Leistung re -
duziert. So wurde z. B. die Woh nungs -
reinigung von wöchentlicher Reini -
gung (54,30 Euro/Monat) auf nur noch
14-tägige Reinigung halbiert. In vielen
Fällen fehlt eine klare Be schrei bung
des Leistungsumfangs.
Es ist nicht schwer, sich hier in die Situ -
ation eines älteren Mieters zu verset-
zen. Muss er unterschreiben, um Nach -

teile und schlechte Behandlung zu
vermeiden? Könnte er gekündigt wer-
den? Kann er sich die Mehrbelastun -
gen überhaupt leisten? Sind Verträ-
ge einfach einseitig zu ändern? Was
kommt als Nächstes? Wer hilft ihm,
muss er zum Anwalt oder gar vor Ge -
richt?
Der Arbeitskreis Wohnen des Stadt -
senio renrates Nürnberg hat sich inten-
siv mit der Wohnform Betreutes Woh -
nen befasst und in verschiedenen In -
for mationsschriften und Vorträgen auf
derartige Probleme hingewiesen. Um
Interessenten eine Hilfestellung zu ge -
ben, hat der Arbeitskreis Wohnen eine
Checkliste erarbeitet, die viele Hin wei -
se zur Auswahl und zum Ver trags -
abschluss enthält. Denn anders als bei
Pflegeheimen, deren Bewohner durch
ein eigenes „Heimgesetz“ um fassend
geschützt sind, gibt es für die Mieter
oder Käufer in der Wohnform Betreu -
tes Wohnen ausdrücklich keinen be -
sonderen gesetzlichen Schutz, außer
den Regelungen im BGB und in allge-
meinen Verbraucherschutz geset zen. 
Der Arbeitskreis Wohnen hat daher in
mehreren Schreiben an die Staatsre -
gie rung, an die zuständigen Ministe -
rien, an Abgeordnete des Landtags
und in persönlichen Gesprächen ge -
fordert, dass der Gesetzgeber den
Schutz der Bewohner dieser Wohn -
form ausweitet, zum Beispiel durch
Einrichtung einer Bewohnervertre -
tung, Aufsicht durch staatliche Ein rich -
tungen oder verpflichtende Zertifizie -
rung, bisher ohne Erfolg. 

Nach den Erfahrungen des Arbeits -
krei ses Wohnen reichen die bisherigen
Regelungen nicht aus. Ältere Men -
schen brauchen zusätzliche staatliche
Unterstützung, denn es gibt immer
wie  der Betreiber von Senioren-Wohn -
anlagen, die die nachlassende Kraft
von älteren Menschen ausnutzen, um
die eigene Rendite zu maximieren.

Norbert Schamann

Zu einem „Renner“ wurde die Broschüre zum
Be treu ten Wohnen, welche der Stadtsenioren rat
he raus gab.
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> Landkreis Regensburg
6. Fachtag Demenz
mit dem Schwerpunktthema
„Die de menzfreundliche Kom -
mune – Palliative Versorgung“
im Landkreis Regensburg

Der 6. Fachtag Demenz zum diesjäh -
rigen Schwerpunkt „Palliative Versor -
gung“ fand am Donnerstag, 11. März
2021, als digitale Konferenz statt. 
Veranstalter war das LSVB-Mitglied
Landkreis Regensburg (Sachgebiet Se -
ni oren und Inklusion) in Koope ra tion
mit der Katholischen Erwach se nen bil -
dung Regensburg Land.

Der Demenzfachtag findet seit 2016
jährlich statt und wurde nun zum ers -
ten Mal als digitale Veranstaltung ab -
gehalten.

Zentrales Anliegen des Fachtags war,
den Blickwinkel auf die Bedürfnisse
von Menschen mit Demenzerkran kun -
gen zu legen und die Versorgung in
der letzten Lebensphase ins Zentrum
zu rücken. Es referierten Theoretiker
und Praktiker mit unterschiedlich ge -
setzten Schwerpunkten: Pfarrer Dr.
Christoph Seidl eröffnete den Fachtag

mit dem Vortrag „…lindern oft, trö-
sten immer! Spirituelle Sterbebeglei -
tung von Menschen mit Demenz.“ 
Anschließend referierte die Palliativ-
Fachkraft Gertrud Schollwöck zum Ti -
tel „Menschen mit Demenz am letzten
Lebensweg begleiten.“ Prof. Dr. med.
Gian Domenico Borasio sprach über
das Thema „selbst-bestimmt-sterben.
Was es bedeutet. Was uns daran hin-
dert. Wie wir es erreichen können.“
Kat rin Dehner und Birgit Philipp schlos -
sen mit einem interaktiven Vor trag zur
Arbeit des Hospiz-Vereins Re gensburg
e.V. Christiane Mais moderierte die
Ver anstaltung.

Da auch der fachliche Austausch unter
den Teil neh menden wichtiges Anlie -
gen des jährlich stattfindenden Fach -
tags De menz ist, gab es im Anschluss
an die Vorträge die Möglichkeit, sich in
virtuellen Klein grup pen zu begegnen.
Die Teil neh mer innen und Teilnehmer
zeig ten sich er freut darüber, dass der
Fachtag als di gitale Veranstaltung statt -
finden konnte und brachten ihr posi -
tives Feed back in den Kleingrup pen
oder im Chat zum Ausdruck. 

Petra Haslbeck

> Landkreis Unterallgäu
„Gesund bis ins hohe Alter“
Seniorenbeauftragte infor-
mie ren sich, was die Gemeinden
dazu beitragen können

Was können die Unterallgäuer Ge mein -
den dafür tun, dass die älteren Mit -
bürger gesund bleiben? Diese Frage
stand bei einem virtuellen Treffen der
Seniorenbeauftragen der Unterall gäu -
er Gemeinden im Mittelpunkt. Dazu
ein geladen hatte Seniorenkonzept-
Koordinator Hubert Plepla. 
Gerontologin Ursula Lehr, Ehrenvorsit -
zende der BAGSO-Bundesarbeitsge -
mein schaft der Seniorenorganisa tio -
nen – und ehemalige Bundesfamilien -
mi nis terin, führte ins Thema ein. Sie
machte deutlich, dass es in einer im -
mer älter werdenden Gesellschaft
wich tig sei, auch im Alter aktiv zu blei-
ben. Hierzu zählen nach ihren Worten
sowohl körperliche, geistige als auch
soziale Aktivitäten. Gerade die sozia-
len Aktivitäten fehlten in der Corona-
Pandemie und würden älteren Mit -
menschen immer mehr zusetzen. Lehr
zeigte Beispiele auf, wie man diese im
Alltag unterstützen kann und moti-
vierte die Seniorenbeauftragen dazu,
sich weiterhin für altersgerechte Struk -
turen in den Gemeinden einzusetzen.
Anne von Laufenberg-Beermann, Lei -
terin des Projektes „Im Alter IN FORM“
bei der BASGO, ging genauer auf die
Rolle der Kommunen in der Senio ren -
arbeit ein. Damit ältere Mitmenschen
gesund bleiben, müsse eine aktive Le -
bensweise mit ausreichend Versor -
gungs- und Betreuungsangeboten so -
wie einer altersgerechten Infrastruktur
gezielt gefördert werden. 
Als Beispiele nannte sie unter ande-
rem ein senio rengerechtes Wohnen,
Unterstützungs  leistungen, präventive
Angebote oder Möglichkeiten zur Teil -
habe. Zur Umsetzung seien in Zu sam -
menarbeit mit den Kommunen alle
Träger der Seniorenarbeit gefragt – Kir -
chengemeinden, freie Wohlfahrtsver -

Petra Haslbeck – im Hintergrund Landrätin Tanja Schweiger – als Sprecherin, Teilnehmerin und Sach -
gebietsleitung des Grußwortes beim Fachtag.
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bände, gewerbliche Dienstleister und
die Vereine vor Ort. Die zentrale Frage
sei, so Hubert Plepla, wie Senioren zum
Mitmachen motiviert werden können
ohne überfordert zu werden. Die Se ni -
o renbeauf tragten und die Akteure in
den Ge meinden müssten hierzu am
besten direkt auf die Senio ren zuge-
hen, empfahl Laufberg-Beer mann.
Fly er und Zeitungsartikel seien nur
bedingt zielführend.

Förderpreis für
vorbildhafte Seniorenprojekte

Aktiv und selbständig Leben auch im
Alter, das wünscht sich wohl jeder. Im
Unterallgäu verbessern viele große und
kleine Projekte die Lebens bedin gun gen
älterer Menschen im Ort nachhaltig. 
„Im Unterstützungsfall sind unkompli-
zierte Hilfen für ältere Menschen ein
Segen. Aber auch für rüstige Senioren
sind Projekte, die zur Gesunderhal tung
beitragen oder deren Teilhabe för -
dern, sehr wertvoll“, sagt Hubert Plepla
von der Koordinationsstelle Senio ren -
konzept am Landratsamt. Heuer kön-
nen all diese Projekte wieder gewin-
nen. Seit 2013 vergibt der Landkreis
Unterallgäu im Zwei-Jahres-Rhythmus
den Förderpreis für Senio ren projekte.
„Ab 1. April können sich in der Senio -
ren arbeit engagierte Initia ti ven und
Privatpersonen für die Preis verleihung
2021 bewerben“, so der Re ferent. Der
Preis soll gute Beispiele aus dem Land -
kreis Unterallgäu würdigen, unterstüt-
zen und bekannt machen. 
Landrat Alex Eder ergänzte: „Die Co -
rona-Krise hat die Seniorenarbeit vor
ganz neue Herausforderungen ge -
stellt. Einerseits gilt dem Schutz älterer
Menschen oberste Priorität, anderer-
seits fühlen sich diese durch Kontakt -
beschränkungen oft einsam.“ Um auch
in der Pandemie entstandene Projekte
würdigen zu können, wurden die Teil -
nahme-Bedingungen etwas verän-
dert. „Bewerben können sich alle, die
in der Seniorenarbeit im Landkreis
Unterallgäu aktiv sind – Kommunen,

Un ternehmen, Organisationen, Ver -
bän  de, Vereine und Privatpersonen. 
Das Projekt muss mindestens seit ei -
nem Jahr in der praktischen Umset zung
sein, außer es steht in Zusam men hang
mit der Corona-Pandemie – dann darf
es auch jünger sein“, so Eder.
Wer ausgezeichnet wird, entscheidet
eine unabhängige Jury aus Kreistags -
mitgliedern und Fachleuten aus der
Seniorenarbeit. 
Der Preis ist mit insgesamt 6000 Euro
dotiert, die für die Wei terentwicklung
und Aufrechter hal tung der prämier-
ten Projekte ge dacht sind. Der Förder -
preis wird im Rah men des Kreis-Senio -
renkonzepts ausgeschrieben.
Bewerbungsschluss ist am 31. August. 
Die Preisverleihung findet im Novem -
ber statt.

Auszug aus Pressemeldungen
LRA Unterallgäu

> Wartenberg
Weihnachten mit Herz –
Wunschbaumaktion
ein voller Erfolg

Das Jahr 2020 wird vielen von uns als
das „Corona-Jahr“ in Erinnerung blei-
ben. Corona hat unser gesellschaftli-
ches und soziales Leben komplett auf
den Kopf gestellt. Unser Alltag ist ge -
prägt von Hygiene- und Schutzmaß -
nah men, lieb gewonnene Veranstal -
tun gen konnten 2020 nicht stattfin-
den. Als Risikogruppe sind insbeson-
dere unsere Seniorinnen und Senioren
stark vom Virus betroffen, oft zutiefst
besorgt, verängstigt und einsam.
Die Sozialreferenten- und -referentin-
nen der Marktgemeinde Wartenberg
Carla Marx, Michael Gruber, Nina Hie -
ro nymus, Paul Neumeier und Martina
Scheyhing haben sich daher die Frage
gestellt, wie man den Seniorinnen
und Senioren, die nicht nur gesund-
heitliche Sorgen plagen, sondern auch
finanziell am Limit leben, eine kleine
Freude zu Weihnachten machen kann.
Die Referenten wollten ein Zeichen

setzen. Ein klares Signal, dass unsere
Gesellschaft in dieser schwierigen Zeit
zusammenhält, sich solidarisch zeigt,
generationenübergreifend füreinan-
der da ist und sich nicht unterkriegen
lässt. Der Landkreis Erding unterstütz-
te mit seiner Wunschbaum-Aktion
2020 Seniorinnen und Senioren aus
dem Landkreis, die auf Grundsiche -
rung angewiesen sind. Die Referenten
und auch der Bürgermeister Warten -
bergs Christian Pröbst waren begeis -
tert als sie von der Aktion gehört ha -
ben. Mit Berglern und Langenpreising
konnten auch noch zwei weitere Ge -
meinden für die Aktion gewonnen
wer den. Alle Bürgerinnen und Bürger
Wartenbergs, Berglerns und Langen -
prei sings konnten sich mit dem Kauf
eines Gutscheins aus einem Restau -
rant oder Geschäft ihrer Wahl für bis zu
25 Euro an der Wunschbaum-Aktion be -
teiligen. 

Die Gutscheine wurden im Rathaus der
Verwaltungsgemein schaft in Warten -
berg gesammelt. Alle Spenderinnen
und Spender erhielten einen Wunsch -
stern. 
Die Aktion war ein voller Erfolg – über
60 Gutscheine wur den gespendet, die
nach Abschluss der Aktion anonym an
die Seniorinnen und Senioren aus den
drei Gemeinden vom zuständigen Fach -
bereich des Landratsamtes übermit-
telt worden sind.

Nina Hieronymus,
Seniorenreferentin Markt Wartenberg

Im Bild v. l. n. r.: Christian Pröbst, Anton Sche rer,
Josef Straßer, Nina Hieronymus, Carla Marx,
Mar tina Scheyhing, Michael Gruber, Otmar
Lerch, Leo Me  le ro witz und Franz Neumüller. 
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Wir werden durch das Bayerische
Staatsministerium für Familie,
Arbeit und Soziales gefördert.

Aufgrund der Entwicklungen in der Corona-Pandemie
können wir hier im Moment keine Termine veröffentlichen.

Ehrenamt der Woche:
Junior Demenzbegleiter der Malteser
Menschen mit Demenz gewinnen Lebensqualität durch junges Engagement 

Mit jungen Menschen spielen, kochen, backen
oder spazieren gehen – ein Weg, dementen Men -
schen mehr Lebensqualität zu schenken und sie
aus Isolation und Einsamkeit zu holen. 
Mit „Junior Demenzbegleiter“, bei dem sich eh -
ren amtliche Jugend liche um de mente Menschen
kümmern, haben die Malteser ein Projekt ins Le -
ben gerufen, bei dem demenzkranken Menschen

durch eh ren amtliches Engagement Anteil am gesellschaftlichen Leben geschenkt wird.
Deshalb stellt Eva Gottstein, die Ehrenamtsbeauftragte der Bayerischen Staatsregierung,
Sophie Krause und ihr Engagement bei den „Junior De menz   begleitern“ der Malteser im
Erz bis tum Mün chen und Freising im „Ehrenamt der Woche“ unter diesem Link vor. 

„Dieses Ehrenamt kommt nicht nur den erkrankten Menschen zu Gute“, ist sich Eva Gott -
stein sicher. „Gleichzeitig lernen Jugendliche bei diesem Engagement Berührungsängste
abzubauen und ihre sozialen Kompetenzen zu erweitern. Ich kann Jugendliche zu die-
sem Ehrenamt nur ermutigen und motivieren.“ 

„Ich habe mich für dieses Ehrenamt entschieden, weil ich selbst eine demente Tante
habe und gerne alten Menschen helfe und ihnen Freude bereite“, sagt Sophie Krause
über ihre Intention zu ihrem Engagement. „Man lernt sehr viel über sich selbst und kann
mit anderen Menschen zusammenarbeiten.“ 

Bei dem Projekt „Junior Demenzbegleiter“ der Malteser geht es um einen Brückenbau
zwischen „Jung“ und „Alt.“ Demenziell erkrankte Menschen werden im Anfangsstadium
ihrer Erkrankung von Jugendlichen begleitet. Die jungen Menschen werden zuvor durch
Schulungen für das Thema Demenz sensibilisiert und auf ihr Ehrenamt vorbereitet.

HINWEIS: Unter der Rubrik „Ehrenamt der Woche“ stellt die Beauftragte der Baye ri  schen
Staatsregierung für das Ehrenamt, Eva Gottstein, ausgewählte Formen des Bür    ger schaft -
lichen Engagements in Bayern vor. Vom Bergretter, über Familien paten bis hin zu kirch-
lichen Jugendleitern – das Ehrenamt in Bayern ist bunt und viel fältig. Diese Band brei te
will die Beauftragte abbilden und somit dem Ehrenamt in Bayern ein persönliches Ge -
sicht geben.

München, 19.03.2021 · http://www.ehrenamtsbeauftragte.bayern.de/

Ehrenamt der Woche:
Junior Demenzbegleiter der Malteser
Menschen mit Demenz gewinnen Lebensqualität durch junges Engagement 

Neue LSVB-Mitglieder:
•  Markt Wilhermsdorf (Mittelfranken)    •  Gemeinde Forstern (Oberbayern)

TermineTermine

Fo
to

: E
rz

bi
st

um
 M

ün
ch

en
 u

nd
 F

re
isi

ng



Dachorganisation der kommunalen Seniorenbeiräte und Seniorenvertretungen in Bayern


